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rica, Cale, jodata, Cuprum arsenicosum,
Ferr. arsenicos., Ferr. cvanat., Ferr.
jodatum, Jodum sulphuratum, Mercu-
rius auratus, Merc, bromatus, Merc,

cyanatus, Merc, jodatus, Merc, sulphu-
ricus, etc. Alle diese binären, chemisch

combinirten Mittel, die je länger je mehr
angewendet werden, gelten als äussersL

wirksam, da sie die Mischung der

Substanzen, aus denen sie zusammengesetzt
sind, combinirt äussern. Warum soll

man also nicht auch andere Mittel durch

Vermischung combiniren?
Wir können daher den Laien-Homöopathen

die Praxis der combinirten Mittel,

resp. Doppelmittel, statt der Mittel
im Wechsel, als ein ausgezeichnetes
Verfahren bestens empfehlen, sie werden
sich wohl dabei befinden.

Nach den hiér auseinander gesetzten

Gesichtspunkten, rechtfertigt sich also

die Bereitung der combinirten Electro-
homöopalhischen Heilmittel (Sternmittel)
und ihr Gebrauch vollkommen.

Das Telephon als Krankheitsübertrager.

Zu den neuesten Ergebnissen der
Bazillenfurcht gehört eine Untersuchung
der Oberpostdireklion zu Danzig darüber,
inwieweit eine Uebertragung von Krank-
heilen durch das Telephon anzunehmen

ist. In erster Linie muss dabei an

Uebertragung der Tuberkulose gedacht werden,
und der Urheber dieses famosen

Gedankens hat sich offenbar gedacht, dass

der Schwindsüchtige mit jedem Hauch

eine Schaar Tuberkelbazillen entsendet,
die an der Membran des Apparats sich

niedersetzen. Wenn nun eine zweite Per¬

son später das Telephon benützt, so sollen
die Bazillen wieder durch die Schwingungen

der Membran aufgewirbelt und von
dem unglücklichen Benützer eingeathmet
werden. Als Schutzmittel gegen diese

Gefahr schlägt der vorsorgliche Urheber
jenes Einfalls häufiges Abwaschen des

Gummitrichters mit Karbolsäure vor.
Es ist gewiss schön, wenn der Staat

bezw. seine einzelnen Behörden für Leben
und Gesundheit seiner Bürger sorgt und
sich auch solche Kleinigkeiten nicht
entgehen lässt. Man kann auch nicht etwa

gegen die Danziger Oberpostdirektion
anführen, dass sich anderwärts noch viel
öfter Gelegenheit zur Ansteckung biete,
als am Telephon. Aber ehe eine solche

Enquete ins Werk gesetzt wird, mussten
sich die Postbehörde resp. ihre hygienischen

Berather doch über den Uebertra-
gungsmödus der Tuberkelbazillen
informieren. Und da konnten sie in jedem
ordentlichen Lehrbuch der Hygiene lesen,
dass die ausgealhmete Luft voll&ländiij
frei, vox Bakterien irt. Die einzige Ueber-

tragungsmöglichkeit der Bazillen auf den

Gummitrichter wäre also die, dass der
tuberkulöse Benützer des Telephons die

üble Gewohnheit hätte, beim Sprechen
nebst den Worten auch eine Quantität
Speichel gegen die Gummihaut zu

entsenden. Glücklicherweise dürften diese

beiden Umstände doch verhältnismässig
selten zusammentreffen. Nach zahllosen
Versuchen darf als ausgemacht gelten,
dass der Staub der Wände, Fussböden

u. s. w. weitaus am häufigsten die
Tuberkelbazillen enthält, also auch auf andere

überträgt. Und demgemäss möchten wir
auch die Postbehörde darauf aufmerksam

i machen (was übrigens die Bakteriologen
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von Fach immer nachdrücklicher betonen)

dass die Reinlichkeit die heule

Desinfektion ist. Man sorge dafür dass

an den öffentlichen Fernsprechstellen
Staubentwicklung möglichst -vermieden
wird ; man entferne den angesetzten Staub
durch häufiges feuchtes Abwischen ; man
sorge dafür, dass sich auf dem Gummitrichter

des Telephons keine Staubschicht
bildet und man wird ebenso gut für die
Sicherheit des Publikums gesorgt haben,
als wenn neben jedem Telephon ein Napf
mit der allein seligmachenden Karbolsäure

hängt.
Uebrigens noch eine Frage: Wie will

man herauskriegen, dass ein tuberkulös
Gewordener sich gerade am Telephon
angesteckt haL? Selbst bei einem, der
berufsmässig den ganzen Tag am Telephon
zu thun hat, repräsentiert die Ansteckung
durch dieses doch nur einen verschwindend

geringen Bru'öhtheil aller
Infektionsmöglichkeiten, so dass es absolut unmöglich

ist, in einem konkreten Falle gerade
das Telephon als den Missethäter
anzusehen.

So wie hier, so gebt es meistens: Nicht
die Bakteriologen von Fach oder die Hy-
gieniker überhaupt sind die Desinfektions-
wütheriche, sondern die Aerzte, welche von
der neuen Wissenschaft bloss einen blassen

Schimmer haben. Wir dürfen uns

übrigens nicht wundern, wenn eines schönen

Tages irgend eine findige Polizeibehörde

bekannt macht: Verlobte und
Verliebte haben jederzeit einen Topf mit
Karbolsäure bei sieb zu führen und vor
und nach jedem Kusseden Mund zu
desinfizieren. Dr. K.

(Aus Prof. IH .filler's Mnnatsblatt.)
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Klinische Mittheilungen
und Correspondenzen.

Bitte
Wir ersuchen unsere Korrespondenten,

die Behandlung der einzelnen Krankheiten
möglichst genau anzugeben, da einfache
Mittheilungen über Heilungen für den
Leidenden gar keinen Werth haben, wenn nicht
die angewendeten Mittel angeführt werden.
Diese Bitte entspricht den Wünschen
mehrerer Leser und ist gewiss berechtigt.

Aus Deutschland.

Berlin, den 5. März 18U2.

Sehr geehrter Herr Sauter

Von einem Freunde wurde ich im Jahre

1888 mit Ihrer neuen Wissenschaft
bekannt gemacht. Seit jener Zeit habe ich

dieselbe verfolgt und auf Grund des Bon-

queval I. als auch II. Auflage (Dr. Few-

son) tüchtig studirt, theils um dieselbe an

meinem eigenen Körper praktisch zu ver-
werthen, theils um zu versuchen, ob es

nicht möglich sei, auf diesem Wege meiner

Frau Heilung zu verschaffen und sie

von einem Leiden zu befreien, welches

sie seit ihrem 44. Jahre mit sich

herumgeschleppt und wobei ihr die tüchtigsten
Aerzte nicht helfen konnten. Jetzt ist sie,

Gott sei Dank, ohne Arzt gesund und

wohl und was weder Allopathen, Homöopathen,

Naturärzte, was weder Professoren

und Geb. Medizinal- und Sanitäts-

räthe heilen konnten, das bat meine Frau,
mit einem instinktiven Verständniss hierfür,

ohne jeden Nachtheil und ohne

Schmerzen, in kurzer Zeit selbst geheilt,
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